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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Elle möchte alles hinter sich lassen, die schmerzhaften Erinnerungen vergessen und
            in Boston einen Neuanfang wagen. Doch als sie in ihr neues Zuhause zieht, traut sie
            ihren Augen kaum: Ihr neuer Nachbar ist niemand anderes als der geheimnisvolle One-Night-Stand,
            mit dem sie ihr neues Leben begonnen hat. Statt des charmanten Mannes aus der Bar
            steht nun ein mürrischer, unfreundlicher und unerträglicher Typ vor ihr. 
         

         Es wird noch komplizierter, als Elle erfährt, dass sie auch die neue Lehrerin seiner
            Tochter ist.
         

         Wird dieser grumpy Single Dad ihr Leben auf eine Weise durcheinanderbringen, die sie
            nie für möglich gehalten hätte? Eines ist sicher: In dieser neuen Stadt könnte das
            Abenteuer gerade erst beginnen…
         

         Über Julie Saman

         Julie Saman ist USA-Today-Bestsellerautorin und süchtig nach Cola Light, sauren Bonbons
            und Indie-Rock. Sie flucht viel zu viel (vor allem nach einem Glas Wein) und hat eine
            Vorliebe für Sarkasmus (zumindest sagen das ihr Mann und ihre Kinder gerne).
         

          Sie ist vor allem bekannt für ihre witzigen und emotionalen Second Chance Romances
            mit intelligenten, starken Frauen und sexy Alpha Männern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Julie Saman

         Doctor Heartless

         Aus dem Amerikanischen von Franziska Brück
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            Prolog
            

            Elle

         

         Ich kann sie einfach nicht abschütteln. Diese innere Unruhe. Wie ein angsterfülltes
            Surren nimmt sie von meinem Körper Besitz, lässt mein Herz rasen und meine Muskeln
            zucken. Ganz so, als hätte ich etwas vergessen. Keine Kleinigkeit. Etwas wirklich
            Wichtiges.
         

         Der Ofen ist aus. Der Herd auch. Alle Fenster und Türen sind verschlossen. Selbst
            der verdammte Alarm ist eingeschaltet. Meine Schlüssel sind in meiner Handtasche,
            und mein Handy hängt an der Steckdose neben meinem Nachttisch. Das kann es also alles
            nicht sein. Ich habe an alles gedacht. Nichts fehlt oder wurde vergessen und es ist
            nichts verschwunden.
         

         Und ich bin auch nicht in Gefahr.

         Es ist mitten in der Nacht, jedenfalls so gut wie, und ich kann einfach nicht einschlafen.
            Dieses Gefühl hält mich wach. Lässt mich immer unruhiger werden, während es mein Blut
            zum Brodeln bringt. Ich atme laut aus, versuche, die Gedanken zu verbannen, die an
            die Oberfläche drängen. Hör uns zu, verflucht, verlangen sie, und dieses eine Mal gebe ich ihnen nach.
         

         Einige würden es vielleicht Intuition nennen. Andere Gewissen. Für mich ist es die
            Stimme in meinem Hinterkopf. Mein dämlicher Sensor, und er feuert aus allen Rohren.
         

         Es ist nicht das erste Mal, dass mein Verstand sich einen darauf runterholt, mir zuzubrüllen:
            Selbst wenn du dir Mühe gibst, könntest du dümmer nicht sein. Nicht sehr nett, aber auch nicht ganz falsch. Wie lange willst du das noch über dich ergehen lassen? Wie oft muss er es noch verbocken
               oder das Ganze mit einer fadenscheinigen Lüge abtun oder dich behandeln, als wärst
               du nichts Besseres als eine Kakerlake, auf der er nach Lust und Laune herumtrampeln
               kann, bevor du endlich genug hast?

         Jap, das alles bricht sich heute Abend Bahn. Es gibt kein Halten mehr.

         Ein Knurren entkommt mir durch zusammengepresste Lippen, und ich weiß einfach nicht,
            wen ich lieber schlagen würde, mich selbst oder meinen Ehemann. Ich werfe mich auf
            den Rücken und starre an die Decke unseres Schlafzimmers, an der der Ventilator seine
            Kreise zieht und die abgestandene, miefige Luft zirkulieren lässt.
         

         Abgestanden und miefig. Genau wie mein Leben.

         Die kühlen Laken – qualitativ hochwertig und eigentlich weich – kratzen unangenehm
            über meine nackte Haut. Die aus Samt und Seide gefertigte Decke droht, mich zu ersticken.
            Das Memory-Foam-Kissen fühlt sich an wie ein Backstein. Ich rolle mich wieder herum
            und betrachte für einen Moment die ruhige Silhouette meines Mannes. Er atmet schwer.
            Er schnarcht nicht, ist aber auch nicht gerade leise. Sein Atem verrät mir, dass er
            tief und fest schläft.
         

         Natürlich tut er das. Warum sollte er auch wach liegen? Dafür müsste er ja schließlich
            ein Herz besitzen oder ein Gewissen oder auch nur einen Scheiß auf jemand anderen
            als sich selbst geben.
         

         Er war heute Abend bei irgendeinem Charity-Dinner und kam betrunken nach Hause. Normalerweise
            tut er das nicht. Trinken. Als wir frisch verheiratet waren, hat er damit aufgehört.
            Doch wenn er es tut, bricht all die Verbitterung aus ihm heraus, die er sonst mit
            aller Macht vor anderen zu verstecken versucht.
         

         Und ich bekomme sie mit aller Wucht zu spüren.

         Er ist nicht so dumm, mit Lippenstift am Kragen oder Parfüm an der Jacke nach Hause
            zu kommen. Verdammt, ich weiß nicht mal sicher, ob er mich betrügt, aber es würde
            mich auf keinen Fall mehr schockieren.
         

         »Ich gehe aus und das erwartet mich, wenn ich nach Hause komme?«, hat er mich angeblafft, während er mich
            in Yogahose und Oversize-T-Shirt, mit Pferdeschwanz und ungeschminktem Gesicht betrachtet
            hat. »Kannst du nicht wenigstens versuchen, wie die heiße Frau auszusehen, die ich
            geheiratet habe, und nicht wie der letzte Dreck?« So ging es weiter, bis er mit einem
            Glas voll irgendwas in der Hand zu seiner Golfmatte gestürmt ist und ich ins Bett
            gegangen bin.
         

         Na ja, ich habe zumindest so getan.

         Dann kam er herein und hat mich geweckt, mit seinem Mund und seinen Händen und seinem
            Körper. Ich habe Tausende von Dollar in Therapiestunden investiert, in denen ich dazu
            überredet wurde, zu bleiben, an meiner Ehe zu arbeiten und meinem Ehemann zu erlauben,
            Hand an mich zu legen und seinen Schwanz in mich zu stecken, wann immer ihm danach
            ist.
         

         »Das hält die Leidenschaft am Leben, denn wo es Leidenschaft gibt, gibt es auch Hoffnung«,
            meinte meine Therapeutin. Und trotzdem rebelliere ich jedes Mal innerlich, wenn er
            mich berührt. Ich muss dagelegen haben wie ein toter Fisch, denn genauso habe ich
            mich gefühlt. Tot. Leblos. Seelenlos. Letzteres ist vielleicht das Schlimmste daran.
            Es gab eine Zeit, in der ich dachte, ich könnte ohne seine Liebe nicht leben. Heute
            weiß ich, dass seine Liebe eine Waffe war. Eine, mit der er stolz herumgewedelt hat,
            während er meine besten Stücke wie Jagdtrophäen herumgezeigt und mich mit dem Rest
            allein gelassen hat. Was ist das für ein Leben, bei dem du auf deine fehlenden Teile
            und Überreste reduziert wirst?
         

         Ich hasse meinen Mann dafür, in was für eine Frau er mich verwandelt hat, und mich,
            weil ich es ihm erlaubt habe. Während ich seine reglose Silhouette betrachte, frage
            ich mich, ob man mich ins Gefängnis stecken würde, wenn ich ihn im Schlaf tötete,
            oder ob die Jury aus Leidensgenossinnen – die auch von ihren Ehemännern um ihre Seelen
            beraubt wurden – mich verteidigen würde. Es war doch nur gerecht, würden sie sicher sagen.
         

         Doch in diesem Moment spüre ich gar nichts. Ich bin nicht wütend genug, um ihn umzubringen.
            Nicht verletzt genug, um zu schreien. Nicht traurig genug, um zu weinen.
         

         Ich fühle mich leer. Seelenlos.

         Und mein Ehemann ist vollkommen unbekümmert. Davon überzeugt, dass seine Jagdtrophäe
            von einer Ehefrau ihn am nächsten Morgen glücklich anlächeln und ihm die Wange küssen
            wird.
         

         Ich betrachte ihn noch einen Moment länger, dann sage ich zu ihm: »Ich liebe dich
            nicht mehr. Ich denke, das tue ich schon sehr lange nicht mehr.«
         

         Stille.

         Der Mann zuckt nicht einmal mit der Wimper. Vielleicht würde er, wenn es ihn auch
            nur ein kleines bisschen interessieren würde? Vielleicht würde er dann kämpfen? Nein.
            Nicht einmal dann.
         

         Ich räuspere mich, hebe die Stimme ein wenig. »Ich will die Scheidung. Eines Tages
            wirst du mir dafür danken, wenn du eine andere ahnungslose Frau gefunden hast, die
            du demütigen und zerstören kannst.« Ich schnaube und verdrehe die Augen. Sie tut mir
            jetzt schon leid. »Ich werde mir Mühe geben, dich nicht zu hassen. Ich werde gegenüber
            den Klatschblättern und Nachrichtensendern, die an meine Tür klopfen werden, nicht
            ein böses Wort über dich verlieren. Wir nennen es einfach unüberbrückbare Differenzen, auch wenn wir beide die Wahrheit kennen. Du bist ein Wolf im Schafspelz.« Ich seufze
            und bin erleichtert, mir das von der Seele geredet zu haben.
         

         Dann klettere ich aus dem Bett und werfe einen Blick auf meinen Wecker. Punkt Mitternacht.
            Tja, was für ein Zufall! Ich will keinen weiteren Tag in diesem Haus beginnen. Ich
            will keine einzige Minute mehr in diesem Leben vergeuden. In diesem Bett. Mit diesem
            Mann.
         

         Wie kann ein Mann, der behauptet, dich zu lieben, dich die ganze Zeit über schlimmer
            behandeln als den Dreck unter seinen Golfschuhen? Es gab eine Zeit, in der habe ich
            ihm etwas bedeutet. Ich war alles für ihn, und er hat dafür gesorgt, dass ich das
            weiß, dass jeder es weiß.
         

         Ich betrete meinen begehbaren Kleiderschrank, nehme eine Reisetasche vom obersten
            Regalfach und stopfe alles rein, was mir in die Finger kommt. Ich habe absolut keine
            Ahnung, was ich gerade einpacke, aber egal. Wen kümmert’s? Mich offensichtlich nicht.
            Schon seit Monaten nicht mehr. Stattdessen habe ich versucht, mein bedeutungsloses
            Leben mit bedeutungslosem Kram zu füllen, und als der die Leere nicht füllen konnte,
            habe ich ihn in meinen Schrank gehängt.
         

         Ich starre runter auf meine Tasche und frage mich, warum ich mir überhaupt die Mühe
            mache.
         

         Weil du nicht obdachlos und nackt enden willst.

         Jap, ich schätze, das fasst es ganz gut zusammen.

         Mit der vollen Tasche gehe ich zurück ins Schlafzimmer. Ich blicke zu meinem Ehemann
            hinunter, der noch immer tief und fest schläft, und schenke ihm ein Lächeln. »Ich
            verlasse dich und werde nicht zurückkommen.« Noch ein paar tiefe Atemzüge. »Mach es
            mir nicht zu schwer, okay? Ich will einen sauberen Schlussstrich ziehen. Ein neues
            Leben beginnen. Wenn du dich morgen auf die Suche nach deinem Kaffee und deinem Frühstück
            machst, wirst du merken, dass ich weg bin. Ich sollte jetzt also langsam mal von hier
            verschwinden.«
         

         Ich werfe mir die Tasche über die Schulter und verlasse die Wohnung. Ohne die geringste
            Ahnung, wohin ich gehen oder was ich als Nächstes tun soll.
         

      

   
      
         
            1
            

            Landon

         

         Sechs Monate später

         Seit Anbeginn der Zeit und seit der Erfindung des Abschleppens hatte ich noch nie
            Schwierigkeiten, bei einer Frau zu landen. Das ist nicht einmal arrogant gemeint.
            Es ist einfach eine Tatsache – ein Nebeneffekt meines Nachnamens und der Höhe meines
            Kontostands. Eine Tatsache, für die ich in den letzten neun Jahren überaus dankbar
            war.
         

         Als es mir das letzte Mal etwas bedeutet hat und ich mich wirklich ins Zeug gelegt
            habe, war ich achtzehn. An dem Abend, an dem ich meine Frau kennengelernt habe.
         

         Jetzt, mit dreiunddreißig, haben sich die Spielregeln geändert. Die Einsätze wurden
            erhöht. Ich habe die Liebe meines Lebens bereits getroffen und wieder verloren. Keine
            andere Frau wird jemals an sie herankommen. Das war mir immer klar. Das ist der Grund,
            warum ich gar nicht erst versucht habe, über sie hinwegzukommen. Warum Sex nach ihrem
            Tod kein Vergnügen mehr für mich war, sondern eher eine Notwendigkeit. Ein Verlangen,
            dem ich mich nur widerwillig hingebe. Selbst nach all den Jahren.
         

         »Guten Abend, Dr. Fritz«, begrüßt mich der Mann vom Parkservice, als er mir die Wagentür
            öffnet. Beim Aussteigen schlägt mir die stechend kalte Herbstluft ins Gesicht. »Brauchen
            Sie Ihren Wagen heute Abend noch, Sir?«
         

         Ich hoffe nicht. »Vielleicht.«
         

         »In Ordnung. Ich parke ihn auf dem Residence-Parkplatz auf einem der Stellplätze von
            Dr. Fritz.«
         

         Das lässt mich grinsen. Er meint meinen Bruder Carter, der hier im Ritz in der Residence-Suite
            lebt. Doch wenn man bedenkt, dass meine vier Brüder und auch unser Vater einen Arzttitel
            tragen, könnten wir alle damit gemeint sein.
         

         »Danke, Gerald. Das weiß ich sehr zu schätzen.« Ich schüttle ihm die Hand und stecke
            ihm dabei das wie gewohnt großzügige Trinkgeld zu. »Einen schönen Abend noch.«
         

         »Vielen Dank. Ihnen auch, Sir.«

         Nur widerwillig betrete ich die opulente Eingangshalle, doch statt zum Empfangstresen
            zu gehen, schlage ich direkt den Weg zur Bar ein. Zu der Bar. Der, die ich aus reiner Bequemlichkeit und Gewohnheit aufsuche, wenn es mal
            wieder so weit ist. Dass Carter direkt nebenan wohnt, ist ein zusätzlicher Vorteil,
            und für gewöhnlich treffe ich mich hier mit ihm, einem meiner anderen Brüder oder
            meiner Schwester.
         

         Doch nicht heute Abend.

         »Warten Sie noch auf jemanden, Dr. Fritz?«, fragt mich die Empfangsdame mit der hochgereckten
            Nase und den stark geschminkten Augen, wobei sich ihre falschen, aber schönen Brüste
            in mein Blickfeld schieben. »Möchten Sie vielleicht bei uns zu Abend essen?«
         

         Ich schüttle den Kopf. »Ich will zur Bar.«

         Sie betrachtet mich intensiv. »Ich habe nicht erwartet, Sie so schnell wiederzusehen«,
            sagt sie, und ich ziehe die Augenbrauen zusammen. So schnell? Es ist … fünf Monate
            her, seit ich das letzte Mal allein hier war. »Ich mache um Mitternacht Schluss. Vielleicht
            haben Sie ja Lust auf ein wenig Spaß.«
         

         Jedes Mal, wenn ich hier bin, denke ich darüber nach, dieses Angebot anzunehmen, das
            sie mir die ganze Zeit über mit den Augen – und heute Abend auch mit dem Mund – macht.
            Doch dann könnte ich nie wieder in diese Bar gehen.
         

         »Heute nicht.«

         Sie runzelt die Stirn, lenkt ihre Aufmerksamkeit aber direkt auf die Leute hinter
            mir, die ungeduldig auf einen Tisch im Restaurant warten, das in der Regel bereits
            Wochen im Voraus ausgebucht ist.
         

         Ich schlendere zwischen den vollbesetzten Tischen hindurch und meide dabei die Blicke
            der neugierigen Gäste, die mich bemerken, anstarren, zu raunen beginnen, die Gerüchteküche
            anheizen. Das ist der Preis dafür, ein Abbot-Fritz in Boston zu sein. Unserer Stadt.
            Wenn nicht meine gesamte Familie hier leben würde, wäre ich stark versucht, irgendwo
            anders hinzuziehen.
         

         In dem Moment, in dem ich die Bar erreiche, verstehe ich plötzlich, was die Empfangsdame
            mir mit ihrer Bemerkung sagen wollte. Der Barkeeper Gabe begrüßt mich genauso überrascht
            und mit einem dicken Grinsen im Gesicht. »Luca!« Er klatscht mich ab. »Dich hätte
            ich hier heute nicht mehr erwartet. Zum Henker, ich dachte, du würdest immer noch
            mit der Frau von letzter Nacht im Bett liegen. Sie war das heißeste Teil, das ich
            seit Langem gesehen habe.«
         

         Luca. Gabe denkt, ich wäre Luca. Mein Zwillingsbruder, der offenbar letzte Nacht hier
            in der Bar eine Frau abgeschleppt hat. Man sollte meinen, dass Gabe uns nach all den
            Jahren auseinanderhalten könnte. Doch das kann er eindeutig nicht.
         

         Außerdem ist Luca auch nicht mehr bei welcher Frau auch immer. Er ist bei Stella,
            führt meine Tochter heute Abend zum Essen und Zocken bei Dave & Buster’s aus und übernachtet
            danach bei uns, um auf sie aufzupassen. Alle meine Geschwister und meine Eltern tun
            das hin und wieder. Ich bin auch nur ein Mensch und habe daher unglücklicherweise
            menschliche Bedürfnisse. Die nicht immer ausschließlich von meiner eigenen Hand befriedigt
            werden können.
         

         Statt den Barkeeper zu korrigieren, zucke ich bloß die Schultern. Es ist nicht das
            erste Mal, dass ich für meinen eineiigen Zwilling gehalten werde. Und sicher auch
            nicht das letzte. Und an Abenden wie diesen ist es einfacher, so zu tun, als wäre
            ich er. Der Draufgänger. Der Playboy. Der lockere Typ, den alle so anhimmeln.
         

         Ich selbst? Der Stille. Der Grummelige. Der Mann mit dem gebrochenen Herzen, der mit
            seiner Frau auch seine gesamte Orientierung im Leben verloren hat.
         

         Das bedeutet aber auch, dass ich, falls ich fotografiert werde, als Luca fotografiert
            werde. Ihn kümmert das nicht, und für mich ist es praktisch. Das Letzte, was ich will,
            ist, dass meine Teenagertochter mich in irgendwelchen Medien mit einer fremden Frau
            sieht.
         

         »Das heißeste Teil, das du seit Langem gesehen hast, also«, rutscht es mir raus, aus
            keinem anderen Grund als dem, dass ich meinen Bruder innerlich ein wenig aufziehen
            will. Ich bezweifle, dass er allzu genau hingesehen hat. Frauen sprechen ihn zwar
            an und er lässt sich drauf ein, weil auch er Bedürfnisse hat, doch er nimmt sie kaum
            wahr. Sie sind nicht die, die er will.
         

         »Und ob«, erwidert Gabe mit einem Grinsen, schaut dann hinter mich und fügt hinzu:
            »Verdammt. Das muss ich vielleicht noch mal revidieren.« Er schenkt mir einen Drink
            ein, den ich nicht bestellt habe. Vom obersten Regalbrett. Extrem teurer Scheiß. Bourbon,
            obwohl ich eher der Wodka-Typ bin. »Shit, jetzt, wo du hier bist, hab ich absolut
            keine Chance mehr.«
         

         »Wie bitte?«, frage ich.

         Er deutet mit dem Kopf auf etwas links von mir, stellt meinen Drink vor mir ab und
            läuft dann zwinkernd in besagte Richtung. »Ich darf als Erster.«
         

         Mich packt die Neugierde und ich blicke nach links. Und natürlich ist es eine Frau,
            die sich gerade drei Stühle weiter auf den Sitz gleiten lässt. Ihr Blick ist auf den
            hölzernen Tresen gerichtet, ihr dunkelblondes goldglänzendes Haar bedeckt den Großteil
            ihres Gesichts. Alles, was ich davon erkennen kann, ist eine schmale Nase, und für
            einen kurzen Moment erhasche ich auch einen Blick auf ihr Profil. Dann ist da noch
            ihr Körper. Er steckt in einem schwarzen Kleid, das gleichzeitig körperbetont und
            schlicht ist. Zierlich. Fest. Sanfte Kurven.
         

         Genau wie ich es mag.

         Doch ihr herausstechendes Merkmal – das, von dem ich den Blick nicht abwenden kann –
            sind ihre vollen Lippen, die sich gerade zu einem schwermütigen Schmollen verziehen,
            während ihre Stirn sich in tiefe Falten legt. Ihr macht offensichtlich etwas zu schaffen
            und ich kann förmlich sehen, wie ihr das Herz blutet.
         

         Ich konzentriere mich wieder auf meinen Drink, denn ich ertrage die Gefühle nicht,
            die sie mit ihrer Traurigkeit in mir auslöst. Ich vermisse meine Frau. Ich weiß noch
            immer nicht, wie ich ohne sie leben soll.
         

         Gabe nähert sich der Fremden, redet mit ihr und bringt sie dabei zum Lachen, auch
            wenn ich nicht genau verstehe, was er zu ihr sagt.
         

         Bevor ich mich selbst daran hindern kann, hole ich mein Telefon aus der Tasche und
            wähle die Nummer meines Bruders.
         

         Er geht sofort ran. Der ohrenbetäubende Lärm, der aus dem Lautsprecher dringt, wird
            noch verstärkt, als er in den Hörer brüllt: »Warum zum Teufel rufst du mich an?«
         

         »Ich wollte nur mal hören, wie es so läuft«, sage ich leise, auch wenn wir beide wissen,
            dass das nicht der wahre Grund ist. »Wie geht es Stella?«
         

         Er schnaubt wissend. »Stella geht es gut. Wir haben eine tolle Zeit.« Ich höre, wie
            er Stella sagt, sie solle bleiben, wo auch immer sie gerade ist, und dass er gleich
            zurück sei. Plötzlich wird es leiser. »Du tust nichts Falsches, Landon. Du darfst
            ausgehen. Dich mit Frauen treffen. Spaß haben.«
         

         Ich hebe das Glas an meine Lippen und nippe daran. Ich hasse es, wie sanft die Flüssigkeit
            meine Kehle herabrinnt. Ein Brennen wäre mir lieber. »Ich weiß«, lüge ich.
         

         Er schnaubt wieder. »Das weißt du nicht, sonst würdest du mich nicht an deinem freien
            Abend anrufen, um dich nach Stella zu erkundigen.«
         

         »Hier glauben alle, ich wäre du.«

         Er lacht. »Noch besser. Lass deinen Fritz-Charme spielen, lächle, damit deine Gesichtsmuskeln
            nicht zu sehr aus der Übung kommen, und lass dich flachlegen.«
         

         »So wie du letzte Nacht?«

         »Oh Scheiße. In der Bar bist du also. Ich hätte dich warnen sollen. Ich bin zusammen mit der Frau gegangen,
            aber wie gewöhnlich ist nichts gelaufen zwischen uns. Ich konnte einfach nicht …«
            Er räuspert sich. »Reese würde wollen, dass du dein Leben lebst.«
         

         Ich habe aber absolut keine Ahnung mehr, wie das geht, liegt mir auf der Zunge, doch ich schlucke die Worte zusammen mit einem Schluck
            von dem Bourbon hinunter. Lucas Lieblingsbourbon. Heute Abend bin ich er. Nicht ich.
            Denn die nicht ganz so einfach zu beantwortende Frage lautet: Würde sie das wirklich
            wollen? Manchmal bin ich mir da gar nicht so sicher, nach allem, was ich getan habe.
         

         »Ich meine es ernst, Lan. Pack deinen emotionalen Ballast für einen Abend weg und
            erinnere dich daran, wie sich das Leben eigentlich anfühlen sollte.«
         

         Ich verdrehe die Augen. Ich hasse es, wenn er mich Lan nennt. Das tut er nur, um mich auf die Palme zu bringen. »Heute bist du der Single-Dad
            und ich übernehme die Rolle des Playboys? Ist das der Plan?«
         

         Er lacht. »Jetzt verstehen wir uns! Ich muss zurück zu deiner Tochter. Dir steht die
            ganze Nacht zur freien Verfügung, Landon. Nutze sie.«
         

         Mit diesem Befehl beendet er das Gespräch, und ich lege mein Telefon mit dem Display
            nach unten vor mir auf den Tresen und lasse mir von seinen Worten ein Loch ins Hirn
            brennen. Ich sehe mich in der Bar um, mein Blick huscht von einer Frau zur nächsten.
            Am anderen Ende des Raums stehen ein paar Frauen in einem Grüppchen zusammen, die
            mir alle schöne Augen machen. Der leise, hypnotische Jazz und das gedämmte Licht sorgen
            für eine verführerische Stimmung, während ich aus allen Richtungen mit eindeutigen
            Los-fick-mich-Blicken bedacht werde, die keine Wirkung auf mich haben, während ich
            tue, was ich kann, um der Versuchung links von mir zu widerstehen.
         

         Ich halte nicht lange durch. Nach einigen wenigen Sekunden verliere ich den Kampf,
            bei dem ich mich kaum gewehrt habe, und drehe mich zurück zu der Frau. Fasziniert
            betrachte ich sie, während sie ihr Handy aus ihrer Tasche holt, für einen Moment darauf
            starrt und es dann zurück in ihre Tasche steckt. Sie flucht, lacht und schüttelt dann
            den Kopf. Sie führt das mit einer grünen Flüssigkeit gefüllte Martiniglas an den Mund
            und leert es beinahe in einem Zug, leckt sich anschließend ein paar Tropfen von den
            Lippen. Als würde sie meinen Blick auf sich spüren, dreht sie den Kopf ruckartig in
            meine Richtung und sieht mich mit riesigen Rehaugen an. Die Luft, die ich offensichtlich
            angehalten habe, entweicht mit einem Schlag aus meiner Lunge.
         

         Heilige Scheiße.

         Ich schlucke schwer, mein Hals ist trocken, mir fehlen die Worte. Und nicht zum ersten
            Mal wünschte ich inständig, ich wäre wirklich mein Bruder. Egal, welcher der vier,
            denn sie sind alle so viel besser darin, mit Frauen zu sprechen, als ich. Ich habe
            mit keiner der Frauen, mit denen ich im Bett gelandet bin, gerne Smalltalk gemacht,
            ihnen gerne zugehört oder mich verstellt. Doch ein Blick in diese Augen, mit denen
            sie es irgendwie schafft, in mein Innerstes zu sehen, reicht aus, und ich brenne darauf,
            jeden einzelnen Gedanken zu erfahren, der ihr im Kopf herumspukt. Jedes ungesagte
            Wort. Jedes Geheimnis, das sie aus Angst bisher keiner Menschenseele anvertraut hat.
         

         Sie lächelt mich an, und jetzt bin ich derjenige, der die Stirn in Falten legt. Ich
            hasse das. Ihre unverhohlene Traurigkeit kotzt mich an. Ich bin heute Abend nicht
            hierhergekommen, um mich in Selbstmitleid zu suhlen – das tue ich die verdammte restliche
            Zeit schon zur Genüge –, sondern für ein paar wenige glückliche Stunden. Und aus genau
            diesem Grund sollte ich mich jetzt auch von ihr wegdrehen. Mir eine von den anderen
            begierigen Frauen herauspicken, um mich in den nächsten Stunden in ihr zu verlieren.
         

         Doch diese Augen, sie lassen mich einfach nicht los.

         Sie durchbohrt mich mit ihrem Blick, lässt meinen Schutzwall bröckeln. Und ich schaffe
            es nicht wegzusehen – ich kann einfach nicht.
         

         Bis Gabe schließlich zurückkommt und den Bann bricht, unter dem ich stehe. »Willst
            du noch einen, Luca?«
         

         Richtig. Ich bin Luca. Nicht Landon. Was würde Luca tun, wenn er sich dieser wunderschönen
            Frau gegenübersehen würde?
         

         »Ja.«

         Er schenkt mir von Lucas Bourbon nach und schlendert dann zu der Frau hinüber, stützt
            die Ellbogen auf dem Tresen ab und beugt sich so dicht wie möglich zu ihr. »Ich nehme
            an, Sie wollen auch, dass ich noch einmal nachfülle?«
         

         »Wenn Sie nichts dagegen haben«, erwidert sie. Ihre Stimme ist sanft und sie hat einen
            leichten Südstaaten-Akzent.
         

         »Ich habe alles hier extra griffbereit für Sie.« Gabes Blick huscht zwischen der sexy
            Fremden und mir hin und her, während er ihr Glas aus dem auf Eis bereitstehenden Shaker
            auffüllt. »Wie ich sehe, haben Sie meinen Freund bereits kennengelernt.«
         

         Sie schüttelt den Kopf, wobei sie den Blick wieder auf mich richtet. »Noch nicht.«

         Verdammt.

         »Das ist Luca. Glücklicher Schweinehund …« Die letzten Worte murmelt Gabe leise vor
            sich hin, während er ihr das Glas zuschiebt und sich dann hinter der Bar wegdreht.
         

         Sie wendet sich zu mir und sieht mich direkt an, und noch bevor mir klar ist, was
            ich da tue, erhebe ich mich von meinem Stuhl und setze mich auf den direkt neben ihr.
            Ein Hauch ihres Parfüms steigt mir in die Nase. Sie war zuvor schon wunderschön, doch
            von Nahem ist sie einfach atemberaubend, und mein Herz lässt in meiner Brust die Motoren
            heulen.
         

         »Harter Tag beim Job?«, frage ich und schäme mich sofort dafür. Es klingt nicht nur
            so, als würde ich sie für das Trinken von Alkohol verurteilen, es ist auch noch verflucht
            einfallslos.
         

         Sie lacht, wobei die grünen und braunen Wirbel in ihren Augen zu funkeln beginnen.
            »Nein. Ich war heute nicht arbeiten.«
         

         Wir beide heben unsere Gläser, als könnten sie uns vor diesem unangenehmen, intensiven
            Moment bewahren. Sie lächelt. Ich erwidere es. Wir blicken uns intensiv an.
         

         »Sieht so aus, als würden wir gemeinsam etwas trinken«, bemerke ich.

         »Sieht ganz danach aus.«

         Für einen kurzen Augenblick betrachte ich ihren Körper und sehe ihr dann wieder in
            die Augen. »Was für ein Glück ich doch habe.«
         

         »Das wird sich noch herausstellen«, erwidert sie, bevor sie lacht und dabei den Kopf
            schüttelt, als könnte sie nicht glauben, dass sie das gerade laut gesagt hat. »Puh.
            Es war ein langer Tag, und ich bin echt schlecht in dem hier. Tu einfach so, als hätte
            ich das nie gesagt.«
         

         Einen Scheiß werde ich.

         »Ich bin Elle.«

         »Ich bin …« Ich zögere.

         »Luca. Ja, dein Barkeeper-Freund hat es eben erwähnt.«

         Ich belasse es dabei und nicke. Doch als die Lüge über mich schwappt, überkommt mich
            der allzu vertraute Anflug eines schlechten Gewissens. Ich lüge sowieso nicht gerne,
            und die Erinnerung daran, wie traurig sie eben ausgesehen hat, verstärkt es noch.
            Aber es wird sehr schnell von etwas anderem – nämlich Beklommenheit – überlagert,
            als sie beginnt, mich neugierig zu mustern. Ich kann förmlich dabei zusehen, wie es
            bei dem Namen in ihrem Kopf Klick macht, wie ihr Blick zu flackern beginnt, während
            sie mich genauer betrachtet. Ich weiß, was jetzt kommt. Sie wird mich erkennen, und
            ich werde mir wünschen, ich hätte mich nie neben sie gesetzt.
         

         »Es kommt mir so vor, als wären wir uns schon mal begegnet.«

         Jap. Es ist so weit. »Ich habe wahrscheinlich einfach ein Allerweltsgesicht.«

         Sie legt den Kopf schief; ihr muss klar sein, dass es nicht daran liegt. »Spielst
            du Golf?«
         

         »Golf?«, wiederhole ich, und muss beinahe lachen.

         »Dann vielleicht ein anderer Profisport?«

         Jetzt muss ich husten. »Nein. Kein Profisport. Stehst du auf solche Typen?«, frage
            ich, um das Thema zu wechseln, bevor sie doch noch die richtigen Schlüsse zieht.
         

         »Du machst dich über mich lustig. Du hast die Figur eines Profisportlers, und auch
            das sexy Selbstbewusstsein.«
         

         Meine Augenbrauen schießen nach oben. Keine Ahnung, ob es am Alkohol liegt oder ob
            sie immer so direkt ist, aber das kam auf jeden Fall unerwartet. Es zaubert ein Lächeln
            auf meine Lippen. Ein aufrichtiges.
         

         »Jedenfalls … Nein«, fährt sie fort. »Profisportler sind definitiv nicht mein Typ.
            Nicht mehr.«
         

         »Aber sexy, selbstbewusste Fremde schon?«

         »Solange du kein Profisportler bist, bin ich für sexy und selbstbewusst jederzeit
            zu haben. Mein Ex ist Profisportler.« Sie versucht, Letzteres völlig beiläufig klingen
            zu lassen, aber der verächtliche Unterton ist nicht zu überhören. Sie stößt einen
            Seufzer aus. »Keine Ahnung, warum ich dir das erzähle.«
         

         »Willst du darüber reden?«

         Sie schüttelt den Kopf, wobei sie die Fingerspitzen über den hauchdünnen Rand ihres
            Glases gleiten lässt. »Kein bisschen. Das Letzte, was ich gerade will, ist, mit einem
            heißen Fremden über das Leben zu philosophieren. Vor allem nicht über meins.«
         

         »Jetzt bin ich also ein heißer Fremder?«

         »Ich sage bloß, wie es ist. Meine Nana, möge sie in Frieden ruhen, hätte mir sonst
            die Ohren langgezogen. Außerdem lockert dieser köstliche Drink meine Zunge.«
         

         Ich zwinkere ihr zu und beuge mich weiter zu ihr. »Soll ich dir ein Geheimnis verraten?«

         »Klar.«

         »Ich mag sexy, selbstbewusste heiße Frauen. Aus diesem Grund habe ich mich neben dich
            gesetzt.«
         

         Ihre Wangen erröten leicht und ihre Augen verdunkeln sich. Sie schenkt mir ein verschmitztes
            Lächeln, das ich bis in meinen Schwanz spüren kann. »Dann haben wir wohl etwas gemeinsam.«
         

         »Sieht so aus. Ich nehme an, du bist nur auf Besuch in Boston?«

         Sie lacht. »Bin tatsächlich gerade erst hergezogen. Heute Abend, um genau zu sein.
            Neue Stadt, neuer Job, neues Leben. Woher wusstest du, dass ich nicht aus der Gegend
            komme?«
         

         Jetzt ist es an mir, bei ihrem neckenden Unterton laut aufzulachen. »Wie viel Südstaaten
            steckt genau in dir?«
         

         »Sehr viel. So viel, dass mein Heimatstaat praktisch ein eigenes Land bildet und nur
            wenige Meilen von Mexiko entfernt ist. Aber du stellst mir Fragen über mein Leben,
            Luca, obwohl ich doch eigentlich gesagt habe, dass das kein Thema ist, über das ich
            mich gerne mit dir unterhalten würde.«
         

         »Dann bleiben mir aber nicht mehr viele Optionen.«

         Sie hebt herausfordernd eine Augenbraue und senkt den Kopf leicht in meine Richtung.
            »Wir könnten jederzeit über dich sprechen.«
         

         Ich fahre mir mit dem Finger über die Unterlippe. »Was willst du wissen?« Ich bin
            mir nicht sicher, ob sie einfach nur neugierig ist oder ob sie mich doch erkannt hat
            und nur so tut, als wäre es anders.
         

         »Bist du öfter hier?«

         Bei diesem abgedroschenen Spruch muss ich grinsen und nippe schnell an meinem Drink,
            um es zu kaschieren. »Man kennt mich in dieser Bar.«
         

         Sie greift nach ihrem Glas, um es mir gleichzutun.

         Wir sehen uns noch eine Weile an, unfähig, unsere Blicke voneinander abzuwenden. Es
            gibt nur uns beide, wir nehmen sonst niemanden mehr wahr. Ich bin vollkommen gefangen.
         

         »Weil du hier immer Frauen aufreißt?«

         Ich beuge mich noch etwas weiter zu ihr. »Stört dich das?«

         Sie denkt darüber nach, ihr Blick huscht über mein Gesicht, und ich schaue sie an
            und präge mir jedes Detail ein. Wie sich ihr Haar in dicken Wogen, glatt und glänzend
            wie Bienenwachs, über ihre Schultern ergießt. Die Unschuld, die in ihren großen, runden
            Augen liegt, beinahe zu groß für ihr Gesicht. Die hellen Sommersprossen, die ihren
            zierlichen Nasenrücken schmücken und die man nur von Nahem wirklich sehen kann. Die
            zarte Schönheit ihrer hohen Wangenknochen, die von einer herzförmigen Sommersprosse
            direkt neben ihrem rechten Auge gekrönt wird. Und dann diese Lippen. Voll und bogenförmig
            und wahnsinnig verführerisch. Keines dieser Details wäre für sich genommen besonders
            beeindruckend, doch an ihr verschmelzen sie auf perfekte Weise und verleihen ihrer
            atemberaubenden Schönheit einen verführerischen Ausdruck. Das Mädchen von nebenan,
            aber mit dem verlockenden Charme einer Sirene. Die perfekte Wildkatze.
         

         »Überraschenderweise, nein«, erklärt sie nach einem Moment der Stille. »Ich hätte
            irgendwie Lust, mich abschleppen zu lassen. Ist schon eine Weile her. Ist das deine
            übliche Vorgehensweise? Die Frau am anderen Ende der Bar abchecken, die dich anstarrt
            wie ein saftiges Steak? Ich schätze, du musst dich dabei nicht allzu sehr ins Zeug
            legen.«
         

         »Kommt ganz darauf an«, sage ich nachdenklich, setze das Glas ab und lasse meine Hände
            zwischen uns nach unten sinken. Sie flirten mit der Lücke zwischen unseren Beinen.
            Ihre nackten Beinen sind ganz nah, sondieren die Lage. »Manchmal muss ich mich mehr
            ins Zeug legen. Manchmal weniger.«
         

         Sie hebt neckisch eine Augenbraue, ihre Mundwinkel zucken und ihre Augen funkeln heller
            als das gedämpfte Licht der Deckenlampen. »Mhm. Und wo befinde ich mich auf dieser
            Skala? Mache ich es dir zu leicht, Luca? Ich war schon länger nicht Teil dieses Spiels
            und bin nicht mehr ganz sicher, wie die Regeln sind.«
         

         Ich blicke für einen kurzen Moment auf meine Hände hinab und das Jagdfieber, das mich
            gerade erst gepackt hat, wird von einer neuen Welle aus Schuldgefühlen zunichte gemacht.
            Ich hätte ihr die Wahrheit sagen sollen, als sie mich das erste Mal Luca genannt hat.
            Doch jetzt ist es ein wenig zu spät dafür.
         

         »Nichts an dir ist zu leicht. Es hat mich ziemlich Nerven gekostet, mich neben dich
            zu setzen.«
         

         Bei diesen Worten weiten sich ihre Augen ungläubig. Ihre Ehrlichkeit scheint irgendwie
            auf mich abzufärben. Sie spielt keine Spielchen. Ich kenne sie kaum, aber in dem Punkt
            bin ich mir trotzdem sicher. So eine Frau ist sie nicht, und vielleicht ist es genau
            das, was mich dazu gebracht hat, mich trotz ihrer Traurigkeit – an der ich nicht teilhaben
            will – zu ihr zu setzen.
         

         »War das alles, was du vorhattest? Dich mit mir unterhalten?«

         »Nein. Nicht einmal annähernd. Ich bin nicht hier, um mich zu unterhalten.« Ich lasse
            den Blick über ihr Gesicht wandern, betrachte sie mit einer Unsicherheit, die ich
            vorher nicht gespürt habe. Ich habe soeben die Karten auf den Tisch gelegt, um zu
            sehen, ob sie sie aufnimmt und eine Runde mit mir spielt.
         

         Sie zieht scharf die Luft ein. »Und da hast du dich neben mich gesetzt?«

         Ein sanftes Lächeln zupft an meinen Mundwinkeln. »Das habe ich.« Als ihr Gesicht den
            Ausdruck eines Rehs im Scheinwerferlicht annimmt, sehe ich sie verblüfft an. »Habe
            ich dich damit beleidigt?«
         

         »Nein«, stammelt sie. »Macht es mich zu einem Flittchen, wenn ich gestehe, dass mir
            das mehr gefällt, als es sollte? Ich habe keine Ahnung, wann mich ein Mann das letzte
            Mal auf diese Weise angesehen hat.«
         

         »Du bist wunderschön. Jeder Mann, der dich nicht auf diese Weise ansieht, ist ein Vollidiot.« Ich rutsche auf meinem Stuhl noch ein
            Stück näher zu ihr, und ihre Atmung beschleunigt sich. Ihr Geruch umwabert mich leicht
            und blumig, drängt mich dazu, noch einmal ganz tief einzuatmen. Mein Schwanz zuckt
            voller Vorfreude. Ich will diese Frau. mehr als ich seit sehr langer Zeit irgendeine
            Frau wollte.
         

         Verlangen brennt sich seinen Weg durch meinen Körper, ermahnt mich zu gehen, bevor
            ich etwas tue, das ich nicht mehr ungeschehen machen kann. Doch das Dämonenhafte in
            ihren Augen hält mich an Ort und Stelle. Es spielt mit meinem eigenen Dämon, erinnert
            mich daran, wie lange es her ist, dass ich mich in einem warmen, verheißungsvollen
            Körper verloren habe.
         

         Wird schon schiefgehen.

         Ich fahre mit den Lippen dicht an ihrem Gesicht entlang zu ihrem Ohr, spüre, wie sie
            erschaudert, während sie alles gibt, nicht vor der Berührung zurückzuzucken. »Wie
            viel hast du heute Abend bereits getrunken, Elle?«, flüstere ich, wobei mein warmer
            Atem über ihre empfindliche Haut streift.
         

         »Der Drink, den dein Freund mir gerade eingeschenkt hat, ist mein zweiter.«

         »Tust du mir dann einen Gefallen?« Ich schlucke, atme zittrig aus, was mir peinlich
            wäre, wenn ich aufgrund ihrer Nähe nicht so aufgekratzt wäre. »Belass es dabei.« Ich
            ziehe mich ein Stück zurück, bringe mein Gesicht wenige Zentimeter vor ihres und blicke
            ihr direkt in die Augen. »Ich will dich mit nach oben nehmen und dich die ganze Nacht
            lang vögeln. Und dafür brauche ich dich nüchtern.«
         

         Sie schluckt. Schwer. »Und das willst du jetzt gleich tun?«

         Ich kann mir ein schmutziges Grinsen nicht verkneifen. »Ja. Wenn du das auch willst?«
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         Lucas Worte schießen in meinem Kopf umher wie eine außer Kontrolle geratene Flipperkugel.
            Ich blicke ihn leicht überrascht an. Ich hätte erwartet, dass er bei seinem guten
            Gespür beim ersten Anzeichen meines Wahnsinns sofort die Flucht ergreift. Stattdessen
            betrachtet er mich mit dem Anflug eines Grinsens und schelmisch funkelnden Augen,
            die seine Begierde unverhohlen zur Schau stellen.
         

         Ich bin nicht einmal sicher, ob das überhaupt Sinn ergibt, aber genau so sieht er
            mich an. Als gäbe es keine andere Frau in dieser Bar – und es sind Dutzende, die ihn
            alle anstarren, wie ich betonen möchte. Als wäre ich die schönste und interessanteste
            Frau, der er jemals begegnet ist – was ich stark bezweifle, auch wenn ich mich selbst
            schon immer als guten Fang betrachtet habe. Als gäbe es keinen Ort, an dem er gerade
            lieber wäre – auch wenn ich längst weiß, dass das Unsinn ist, da er mir ja soeben
            gesagt hat, dass er mit mir schlafen will und nicht hergekommen ist, um sich mit mir
            zu unterhalten.
         

         Allein der letzte Teil hätte ausreichen müssen, damit ich ihm eine reinhaue, aber
            mal im Ernst, was hat es mir in letzter Zeit gebracht, mich mit einem Mann zu unterhalten?
            Schnelles Handeln und klar benanntes Verlangen scheinen mir verlockender.
         

         Denn das … genau das, dieser Ausdruck ungehemmter Anziehungskraft und unverhohlenen Interesses macht unvorstellbare
            Dinge mit meinem Bauch. Er ballt sich zusammen, windet sich, wirbelt und wankt – und
            das alles bloß wegen dieses Angebots. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich
            mich das letzte Mal so gefühlt habe. Wann ein Mann mich das letzte Mal so angesehen
            hat. So offen mit mir geflirtet hat. Er übertreibt es nicht – auch wenn subtil anders
            ist –, und bisher haben wir noch nicht besonders viele Worte gewechselt. Aber scheiß
            drauf. Ich habe jedes Recht, mich auf jede erdenkliche Weise danebenzubenehmen.
         

         Die Hitze, die sich tief in meinem Bauch zusammenbraut, erfüllt mich mit dem eklig
            süßen Geschmack geteilter Begierde. Das Verlangen füttert mich Löffelchen für Löffelchen
            mit fadenscheinigen Argumenten, die in solchen Momenten immer absolut brillant erscheinen.
            Dinge wie: Vielleicht ist eine Nacht voll heißem unverbindlichem Sex mit einem attraktiven
            Fremden genau das, was ich brauche, um meine Vergangenheit hinter mir zu lassen und
            neu anzufangen. Ergibt absolut Sinn, richtig? Außerdem ist dieser Kerl nicht in diese
            Bar gekommen und hat sich neben mich gesetzt, um die Liebe seines Lebens zu finden.
            Nein, er ist auf der Suche nach bedeutungslosem Spaß. Etwas, an das ich überhaupt
            nicht gedacht habe, bis er sich neben mich gesetzt hat. Ich hatte noch nie bedeutungslosen
            Spaß. Ich war nie sorglos oder albern oder wild. Das war immer eher Cats Sache. Ich
            war vorsichtig und bedächtig und durchorganisiert.
         

         Und jetzt sieh sich einer an, wohin es mich gebracht hat. Meine Ehe ist seit heute
            offiziell beendet. Vier Jahre einer Beziehung, meines Lebens sind vorbei, und ich
            werde sie nie zurückbekommen.
         

         Ich bin überwältigt von einem Gemisch aus Euphorie und Liebeskummer, Angst und Vorfreude.
            So sehr, dass meine Gedanken schon den ganzen Tag über rasen, im Flugzeug und während
            der Taxifahrt und oben auf meinem Zimmer. Was auch der Grund dafür ist, dass ich runter
            in die Bar gekommen bin, in der Hoffnung, Alkohol könnte sie etwas zur Ruhe bringen.
         

         Und hier bin ich nun. Gerade erst in eine neue Stadt, einen neuen Staat gezogen, kurz
            davor, einen neuen Job zu beginnen – einen, bei dem ich mich nicht wohl- und für den
            ich mich absolut nicht qualifiziert fühle. Ich bin gerade erst dabei herauszufinden,
            wer ich bin, wenn nicht die Frau von David Chambers. Das Beste daran ist: Ich glaube,
            ich mag diese neue Frau. Sie ist eine Art knallharter Dämon im Machtrausch, auf der
            Mission, sich ihr Leben zurückzuholen. Na ja, zumindest ist es das, was ich mir selbst
            vormache. Es hilft mir beinahe, meine Ängste und diese verfluchte Panik zu überstehen,
            die durch meine Adern strömen.
         

         Ich habe meine Kindheit überstanden und bin aufs College gegangen. Und wohin hat es
            mich geführt? Kurz bevor ich meinen Master in Erziehungswissenschaften abschließen
            konnte, bin ich dem älteren, charmanten, wundervollen Profisportler David Chambers
            begegnet und habe mich in ihn verliebt.
         

         Knapp zwei Jahre später hat er damit angefangen, mich wie Scheiße zu behandeln, und
            ich habe täglich darüber hinweggelächelt. Ich habe mich mehrfach in jemand anderen
            verwandelt, um die Ehefrau zu sein, die er wollte. Die Ehefrau, die er brauchte. Doch
            irgendwann haben mir seine Entschuldigungen nicht mehr gereicht. Machte mich der Schmuck,
            den er mir kaufte, bloß noch rasend. Wurde mir beim bloßen Gedanken daran, dass er
            mich berührt, nur noch übel. Ich ertrug den Anblick meines eigenen Spiegelbilds nicht
            länger.
         

         Also verließ ich ihn.

         Also, ja. In diesem neuen Leben dreht sich alles nur noch um mich selbst.

         Und ich fange hier und jetzt damit an.

         Mit diesem Fremden.

         Er wartet die ganze Zeit schon auf eine Antwort von mir. Und trotzdem wiederhole ich
            seine Worte noch einmal in meinem Kopf. Ja. Wenn du das auch willst? Ich sehe ihm direkt in die Augen, strecke die Schultern durch und schiebe meine Nervosität
            beiseite, die mich zu übermannen und die ganze Sache zu ruinieren droht.
         

         Ganz offensichtlich langweilt Luca sich dabei, auf meine Antwort zu warten, denn ehe
            ich es mich versehe, liegt seine Hand auf meinem Oberschenkel, direkt oberhalb meines
            Knies.
         

         Ich schließe die Augen und lege den Kopf in den Nacken. Verflucht! Ich bekomme eine Gänsehaut. Ein eiskalter Schauer läuft mir über den Rücken, und
            dabei hat er bloß mein Bein berührt. Ich senke den Kopf und sehe ihn wieder an.
         

         Mintgrün.

         Das ist die Farbe seiner Augen, über denen sich dunkle Wimpern auffächern. Die Intensität,
            die in diesen wunderschönen Augen liegt, bringt mein Blut zum Kochen und meine Wangen
            zum Erröten. Er hat einen kleinen braunen Fleck in seiner linken Iris, was ihm noch
            mehr Charakter verleiht. Sein Kiefer ist ausgeprägt und wie aus Stein gemeißelt, dabei
            absolut glatt. Sein kastanienbraunes Haar ist gewellt, am Ansatz leicht widerspenstig
            und an den Seiten kurz geschnitten. Doch die kleine Locke, die sich immer wieder auf
            seine Stirn zurückstiehlt – ganz so, als könnte sie einfach nicht anders –, lässt
            sein kantiges Gesicht etwas weicher erscheinen.
         

         Er ist unfassbar heiß. Einfach umwerfend. Groß, selbst im Sitzen, mit breiten Schultern
            und Muskeln, die kaum verhüllt werden von seinem langärmligen schwarzen Hemd und der
            dunkelgrauen Hose.
         

         Er lächelt, kann sich an mir gar nicht sattsehen, und mit einem Mal sind sämtliche
            Funken, die ich seit Jahren nicht mehr gespürt habe, wieder da. Er entzündet in mir
            ein Feuerwerk wie am vierten Juli.
         

         Lucas Lächeln wird breiter, und erst jetzt bemerke ich, dass ich noch dichter an ihn
            herangerutscht bin. So dicht, dass unsere Münder sich beinahe berühren. Wir uns beinahe
            küssen.
         

         Hier, in aller Öffentlichkeit.

         »Ist das ein Ja?«, brummt er und sein nach Bourbon riechender Atem streift meine Lippen.

         Ist es das? Ich habe ihm immer noch keine Antwort gegeben.

         Ich ziehe mich ein Stück von ihm zurück und zwinge mich zu einer nüchternen Inspektion.
            Er strahlt keine Serienmörder-Vibes aus. Er will, dass ich nüchtern bleibe, also hat
            er keine Intention, meine Hilflosigkeit auszunutzen. Und es bedeutet auch, dass er
            ein sehr behutsamer, rücksichtsvoller Liebhaber ist. Dummerweise bringt mich das dazu,
            ihm zu vertrauen, wenn ich es doch eigentlich besser wissen müsste.
         

         Ich blinzle ihn an. »Ja.« Ohne jede Reue. Ohne jede Zurückhaltung. Eine Nacht, in
            der ich alle bösen Geister meiner Vergangenheit davonspüle und dieses neue Leben mit
            neuem Schwung beginne. Ich atme tief und zittrig ein und sage: »Ich habe hier im Hotel
            ein Zimmer.«
         

         Jetzt ist er es, der scharf die Luft einzieht. Er hat wohl nicht erwartet, dass ich
            so direkt bin. Die meisten Frauen würden ihn zurechtweisen oder ihn nervös fragen,
            ob wir uns nicht noch eine Weile unterhalten könnten. Doch wenn ich ihn nach heute
            Abend sowieso nie wiedersehe, brauche ich das nicht.
         

         Luca betrachtet mich mit diesen schillernd grünen Augen. Sagt kein Wort. Beugt sich
            nicht zu mir, um mich zu küssen. Stattdessen lässt er seine Hand langsam meinen Oberschenkel
            hochgleiten, über meinen Rocksaum hinweg, bis seine Hand auf meiner ruht. Er fährt
            mit seinen warmen und rauen Fingerspitzen über meine Knöchel. Ein Stromstoß durchfährt
            mich. Seine Haut auf meiner fühlt sich einfach magisch an.
         

         Er legt seine Hand in meine und unsere Finger verschränken sich ineinander. Die Geste,
            unsere ganze Haltung ist unfassbar intim. Sein Gesicht direkt vor mir, seine Hand,
            die meine hält, während ich den würzigen Moschus seines betörenden Parfüms einatme.
            Mein Herz schlägt so wild in meiner Brust, dass er ganz bestimmt meinen Puls in meiner
            Handfläche spüren kann.
         

         »Ist es für dich in Ordnung, wenn es nur bei heute Abend bleibt?«, fragt er sanft.

         »Mehr will ich gar nicht.« Das ist die Wahrheit.

         »Bist du sicher? Denn das ist alles, was ich dir bieten kann.«

         Hinter dieser Aussage steckt so viel mehr. Ich platze beinahe vor Neugierde, doch
            er schuldet mir keinerlei Erklärungen, genauso wenig wie ich ihm. Ich frage mich,
            mit wie vielen Frauen er das schon abgezogen hat. Wie viele Frauen ihm gesagt haben,
            dass sie bloß eine Nacht von ihm wollten und sich am nächsten Morgen nach mehr gesehnt
            haben.
         

         »Na, dann wäre das ja geklärt.«

         Er lacht leise, als er aufsteht und meine Hand loslässt, um ein paar Scheine auf den
            Tresen fallen zu lassen, bevor er meine Hand wieder nimmt. Mit schnellen Schritten
            verlassen wir die Bar und durchqueren die imposante Marmorlobby in Richtung der Fahrstühle.
         

         »Dieser hier.« Ich drücke den Knopf des Fahrstuhls, der uns zu meiner Etage bringen
            wird. Als die Tür öffnet, frage ich: »Wie viele Frauen hast du schon getötet?«
         

         »Was?« Er bricht in lautes Lachen aus.

         »Okay. Genau das wollte ich hören.«

         Er zieht die Augenbrauen zusammen.

         »Wenn du ganz beiläufig mit ›keine‹ geantwortet oder den Kopf zur Seite gelegt hättest,
            als wäre ich völlig verrückt, wäre ich nicht mit dir in den Aufzug gestiegen.«
         

         »Und jetzt, da du weißt, dass ich dich nicht töten werde …« Er lässt den Rest des
            Satzes in der Luft hängen, während wir beide in die leere Aufzugkabine blicken.
         

         »Ich denke, ich hätte heute Nacht gern ein wenig Spaß.«

         »Was für ein verficktes Glück.«

         Nachdem die Türen sich hinter uns geschlossen haben, sagt er kein Wort mehr. Versucht
            nicht, mit unnötigem Geplänkel die peinliche Stille zu durchbrechen. Vielleicht, weil
            sie gar nicht so peinlich ist. Spannungsgeladen trifft es eher. Auf positivste Weise.
            Kinetische Spannung, die sich prickelnd die Wirbelsäule hinaufbewegt und mich in einen
            wabernden Dunst hüllt.
         

         In dem Moment, in dem der Aufzug sich in Bewegung setzt, lässt Luca meine Hand wieder
            los, packt stattdessen meine Hüfte und zieht mich mit dem Rücken an seine Brust. Ich
            lasse den Kopf nach hinten fallen, genau in die Lücke unterhalb seines Kinns. Er passt
            perfekt hinein.
         

         Feste Lippen drücken sich auf meinen Hinterkopf, und ich erlaube mir ein Lächeln,
            da ich weiß, dass er es nicht sehen kann.
         

         Ein zufriedenes Seufzen bringt meine Brust zum Vibrieren, ich drehe mich in seinen
            Armen abrupt zu ihm um und überrasche uns beide mit diesem Move. Meine Finger klettern
            seinen Kiefer hinauf, dann umschließe ich sein Gesicht mit beiden Händen und ziehe
            es zu mir herunter, bis unsere Lippen aufeinanderprallen. Das ist kein klassischer,
            zaghafter erster Kuss. Kein sanftes Streifen der Lippen, um auszutesten, ob der Funke
            überspringt. Das hier ist wie Benzin auf einen Waldbrand kippen.
         

         In dem Moment, in dem unsere Münder aufeinandertreffen, gehen wir in Flammen auf.
            Hände im Haar, begierige Lippen, Körper, die sich aneinanderdrängen. Es ist schmutzig
            und heiß und völlig ungehemmt. Mehr als sexy. Absolut unerwartet.
         

         Ich zerknülle den Stoff seines Shirts und wringe ihn in meiner Faust, um es ihm nicht
            hier und jetzt vom Leib zu reißen. Bevor sich der volle Geschmack seiner Zunge in
            meinem Mund entfalten kann, beißt er mir in die Unterlippe, zieht und saugt daran.
         

         »Gott, das ist so verflucht gut«, stöhnt er.

         Mir entweicht ein weiteres Seufzen, dieses Mal heiserer, sehnsüchtiger, während ich
            mich noch stärker an ihn presse, bis ich spüre, wie hart er schon ist. Mit der Hand
            an meiner Hüfte zieht er mich noch näher an sich, flach gegen seine Brust, mit der
            anderen Hand fährt er meinen Rücken entlang, um mir schließlich mit den Fingern durch
            die Haare zu fahren. Meine Brüste werden zusammengedrückt, sanft lasse ich mein Becken
            rollen, verzweifelt auf der Suche nach Reibung für meinen empfindlichsten, vor Lust
            schmerzenden Teil.
         

         Lippen lösen sich und wir schnappen nach Luft, bevor er sich begierig nach mehr sofort
            wieder auf mich stürzt, und gerade, als meine Zunge erneut gegen seine trifft, öffnen
            sich mit einem Ping die Aufzugtüren und wir springen auseinander wie zwei Teenager, die gerade von ihren
            Eltern beim Rummachen erwischt wurden. Dann erkennen wir, dass wir meine Etage erreicht
            haben.
         

         Ich bin so geil. Völlig berauscht von diesem Mann.

         Keine Ahnung, wie all das hier überhaupt geschehen konnte. Das war die beste Knutscherei
            meines Lebens, und dabei hat sie gerade mal eine halbe Minute gedauert. Dieser Moment
            gehört uns. Diese Nacht. Mehr nicht, doch ich kann jetzt schon nicht genug davon bekommen.
            Ich würde am liebsten die Zeit anhalten, um jede einzelne Sekunde von dem, was als
            Nächstes geschehen wird, so lange wie möglich auszukosten.
         

         »Mein Zimmer ist am Ende des Ganges«, sage ich ihm.

         Luca blickt auf und runzelt die Stirn, bestürzt darüber, wie lang dieser Flur ist.
            Ich verstehe ihn. Wir reden hier von Kilometern. Es wird Jahre dauern, bis wir mein
            Zimmer erreicht haben, und dafür sind wir beide gerade einfach viel zu ungeduldig.
            Er lässt eine Hand über meinen Hintern gleiten, packt mich und hebt mich hoch. Ich
            schreie überrumpelt auf und kralle mich ängstlich an seinen Schultern fest.
         

         »Keine Sorge. Du gehst nirgendwo hin, bevor ich dich lasse.« Sein Mund verschmilzt
            erneut mit meinem und er lässt seine Zunge hineingleiten. Ich neige den Kopf und vertiefe
            den Kuss, und verdammt, dieser ist noch eine Nummer besser. »Moment«, haucht er.
         

         »Was?«, krächze ich genau in dem Moment, in dem er den Flur hinuntersprintet. Mein
            erschrockener Schrei verwandelt sich schnell in ein befreites Lachen, während ich
            in seinem Arm auf und ab hüpfe und mich fest an ihn klammere. »Ich hätte auch selbst
            laufen können. Du hättest mich nicht extra tragen müssen.«
         

         »Ich mag es lieber, wenn ich dich dabei an mich drücken kann.«

         Ich schiebe mich dichter an ihn, mein warmer Mund bedeckt seinen Nacken mit feuchten
            Küssen. Er erschaudert und ihm entweicht ein Stöhnen. »Hier ist es«, flüstere ich,
            als wir die vorletzte Tür auf der linken Seite erreichen.
         

         »Schlüssel«, stößt er hervor, während mein Körper gegen seinen schlägt.

         »Ich mach das schon.« Ich lehne mich zurück, um die Schlüsselkarte gegen das flache
            Feld über der Türklinke zu halten. Das Schloss entriegelt sich hörbar, und ich stoße
            die Tür auf und springe gleichzeitig von seinem Arm. Mit einem Klicken schließt die
            Tür sich hinter uns, und mit einem Mal sind wir ganz allein in meinem dunklen Hotelzimmer,
            mit nichts als unserem Atem zwischen uns. »Willst du … ähm … vielleicht etwas trinken?«
         

         Er schüttelt den Kopf, kommt einen Schritt auf mich zu und legt seine Hand auf meine
            Hüfte. Dort lässt er sie liegen, ganz so, als würde er darauf warten, dass ich den
            nächsten Schritt mache.
         

         »Sag etwas«, verlange ich sanft von ihm und beiße mir auf die Unterlippe, weil ich
            jetzt doch etwas nervös bin.
         

         »Du bist wunderschön«, murmelt er. Ich lache leise auf, und will ihm gerade entgegnen,
            dass er das sicher jeder Frau sagt, als er sagt: »Das bist du. Das ist nicht bloß
            ein Spruch. Das haben wir nicht nötig, weißt du noch? Du bist wunderschön, Elle. Sogar
            noch verflucht viel schöner als das. Sag mir, was du willst, und ich gebe es dir.«
         

         Ich atme scharf und zittrig ein, halte für einen Moment den Atem an und lasse dann
            langsam die Luft wieder entweichen, dabei wende ich den Blick nicht eine Sekunde von
            ihm ab. »Ich will, dass du mich ausziehst und mich zum Höhepunkt bringst.«
         

         In der nächsten Sekunde ist er wieder auf mir, ich spüre ihn überall. Seine Hand in
            meinem Haar, die andere am Reißverschluss meines Kleides, während sein Mund meinen
            verschlingt. Ihn küsst, daran saugt, sich an meiner Zunge ergötzt, bevor er meinen
            Hals hinabwandert. Mein Kleid rutscht über meine mit Spitze überzogenen Brüste, meine
            Hüften und meine Beine hinab. Es fällt um meine Füße zu einem kleinen Bündel zusammen.
            Jetzt stehe ich nur in BH, Höschen und High Heels vor ihm.
         

         Er betrachtet mich von Kopf bis Fuß, das einzig vorhandene Licht fällt durch die vorhanglosen
            Fenster. Mit dem Blick noch immer fest auf mich gerichtet, legt er die Hände um meine
            Brüste und reibt mit den Daumen über den Stoff, der meine Nippel bedeckt.
         

         Ich stöhne, bäume mich auf und presse mich fester in seine Berührung. Wir tauchen
            in den nächsten Kuss, unsere Zungen tanzen und wirbeln herum, lecken und saugen, necken
            und kosten. Er öffnet den Verschluss an meinem Rücken, befreit mich von meinem BH,
            wirft einen kurzen Blick auf mich und kehrt dann zu meinem Mund zurück, während seine
            Hände mich kneten, kneifen und liebkosen. Ich habe keine Ahnung, wie lange wir so
            weitermachen, weil sein Mund gleichzeitig die Reise und das Ziel ist, ich ihn erkunden
            und an ihm verweilen möchte.
         

         Doch mein Körper verlangt nach seiner Aufmerksamkeit und das scheint Luca zu spüren,
            denn im nächsten Augenblick zieht er sich zurück und lässt sich auf die Knie sinken.
         

         Ich lasse meine Finger durch die Strähnen seines dichten Haars gleiten, umfasse seinen
            Kopf und halte mich daran fest, während er einen meiner steifen Nippel mit dem Mund
            umschließt. Er beißt hinein, nicht zu fest, aber mit genügend Druck, um mir ein Wimmern
            zu entlocken. Er lässt los, spielt mit meinen Brüsten, bevor er weiter nach unten
            wandert, wobei sein Mund und seine Zunge meine glühende Haut befeuchten.
         

         »Luca?«, keuche ich. Er hält inne und sieht zu mir hoch. »Wirst du … ähm …«

         »Ob ich dich lecken werde? Ja. Das werde ich. Ich kann es ehrlich gesagt kaum noch
            erwarten. Soll ich weitermachen?«
         

         »Das würde mir wirklich gefallen.« Meine Stimme zittert und erschaudert genau wie
            mein Körper, denn es ist verflucht lange her, dass das jemand bei mir gemacht hat.
         

         Luca zieht mir das Höschen die Beine herunter und hilft mir, ein Bein nach dem anderen
            aus ihm heraus zu steigen. Ich reiße ihm an seinen Haaren, als er meinen sanften Hügel
            küsst. Dann legt er sich mein Bein über die Schulter und leckt mich von meiner Öffnung
            bis zu meiner pulsierenden Klit.
         

         »Heilige Scheiße!«, schreie ich, bäume mich auf und drücke ihm meine Pussy tiefer
            ins Gesicht. Er grinst wie ein verschlagener Mistkerl und leckt mich wieder und wieder.
            Er dringt tief in mich ein, vögelt mich mit seiner talentierten Zunge, bevor er mit
            den Fingern weitermacht und sich meiner sehnsüchtigen Klit zuwendet. Er schnippt dagegen,
            saugt daran, während er seine Finger immer wieder in mich hineinstößt, sie so lange
            kreisen lässt, bis er meinen Punkt gefunden hat.
         

         Es ist feucht und laut und so verdammt gut. Ich bin kurz davor, meinen beschissenen
            Verstand zu verlieren, und ich könnte nicht glücklicher darüber sein.
         

         Er hört weder auf noch wird er langsamer. Er übt einen starken und köstlichen Druck
            auf mich aus, bis ich mich um seine Finger herum zuckend zusammenziehe.
         

         Er beobachtet mich vollkommen fasziniert und leicht amüsiert darüber, wie schnell
            und heftig ich gerade für ihn gekommen bin.
         

         Doch ich empfinde keinerlei Scham. Er hat mir genau das gegeben, worum ich ihn gebeten
            habe, und ich weiß jetzt schon, dass da noch so einiges kommen wird. Im wahrsten Sinne
            des Wortes.
         

         Als er merkt, dass ich fertig bin, dass er auch noch den letzten Funken Lust aus meinem
            Körper herausgeholt hat, steht er auf, hebt mich erneut hoch und trägt mich hinüber
            zum Bett. Er legt sich auf mich und seinen hungrigen Mund sofort wieder auf meinen.
            Er ist noch immer angezogen und ich liege nackt unter ihm, während meine High Heels
            zu Boden gleiten. Meine Hände machen sich sofort an seiner Kleidung zu schaffen, unter
            schweren Lidern kann ich den Blick nicht von seinem stahlharten Körper wenden. »Ich
            will dich in mir«, stöhne ich leise, setze mich auf und lasse meine Finger über die
            Furchen und Rillen seiner Brust- und seiner Bauchmuskeln gleiten. »Gott, dein Körper.
            Was du mich empfinden lässt.« Ich hebe das Kinn und blicke ihm direkt in die Augen.
            »Ich will dich in mir«, wiederhole ich, denn meine leere Mitte ballt sich bereits
            voller Sehnsucht zusammen.
         

         Sofort greift er nach seiner Geldbörse und mein Blick fällt auf seinen harten Schwanz,
            als er sich ein Kondom überstreift. Ich fahre mir mit der Zunge über die Lippen, um
            sie zu befeuchten. Luca beugt sich wieder über mich, bahnt sich küssend einen Weg
            meinen Körper bis zu meinem Mund hinauf. Ich werfe meine Beine um seine Hüfte, drücke
            sie voller Verlangen gegen seinen Rücken. Jetzt. Ich brauche es jetzt!

         Er lässt mich nicht lange warten. Sein Schwanz gleitet in mich und nichts – nichts,
            zum Teufel! – hat sich jemals so gut angefühlt. Ich schließe die Augen und lege laut
            stöhnend den Kopf in den Nacken. »So gut«, keuche ich. »Du fühlst dich so gut an.«
            Und groß. Gott, er ist so groß. Ich fühle mich perfekt und ausgefüllt.
         

         »Genau wie du«, flüstert er mit lustvoller Stimme.

         Ich öffne die Augen, senke das Kinn und lasse mich fallen. Überlasse ihm die Kontrolle
            über meinen Körper.
         

         Luca gleitet zunächst langsam in mich hinein und wieder heraus, kostet das Gefühl
            voll aus. Zieht sich beinahe komplett heraus, bevor er ihn bis zum Anschlag wieder
            hineinschiebt. Immer und immer wieder, und bei jedem atemberaubenden Gleiten erzittert
            jedes einzelne meiner Nervenenden.
         

         Als wir beide genug von langsam haben, als unsere Atmung völlig außer Kontrolle gerät
            und meine Hände verzweifelt suchend umherfahren und sich in uns beiden etwas Explosives
            aufbaut, stößt er in mich. Harte, kräftige Stöße, die mich um den Verstand bringen
            und mich nach Luft schnappen lassen. Er füllt mich mit allem aus, was er hat, unsere
            Körper bewegen sich in perfektem Einklang.
         

         »Ja«, schreie ich, verdrehe die Augen, kralle meine Finger in die Laken, seine Haut.
            »Genau so. Da ist es. O Gott.«
         

         Er stößt härter, tiefer, eine Hand an meiner Brust, in meinen Nippel zwickend, die
            andere an meiner Hüfte. Er vögelt mich erbarmungslos, das Bett schlägt gegen die Wand,
            das schmatzende Geräusch von Haut auf Haut wird zu unserer lüsternen Hintergrundmusik.
         

         Mein Körper krampft sich um seinen, ich bäume mich vom Bett auf und klammere mich
            an ihn, vergrabe meine Nägel in ihm. Er blickt mich voller Erstaunen an, als ich unter
            ihm komplett die Kontrolle verliere, dann kann auch er sich nicht mehr zurückhalten,
            und er kommt in perfekter Ekstase. Ein heiseres Knurren entkommt seiner Kehle, seine
            Finger krallen sich in meine Hüfte. Er kollabiert mit seinem gesamten Gewicht auf
            mir, bevor er sich auf die Seite rollt, damit er mich nicht erdrückt, während ich
            noch für einen Moment den Augenblick genieße. Keuchend und mit rasselndem Atem liege
            ich da, ein Lächeln schleicht sich auf meine Lippen. Ich kichere, und er öffnet die
            Augen, um mich genauso benommen und gesättigt grinsend anzusehen.
         

         »Das hat Spaß gemacht. Können wir das noch mal machen?«

         Er sieht mich an und etwas Nebliges und Gefährliches liegt in seinem Blick. »Wir können
            das die ganze Nacht tun«, sagt er, doch mir ist klar, dass es nicht das ist, was ihm
            im Kopf herumgeht. Er fragt sich sicher gerade, ob ich doch bin wie alle anderen.
            Ob ich ihn um seine Nummer und eine zweite Runde anbetteln werde.
         

         Mein Herz ist bereits zerbrochen. Das Letzte, was ich jetzt brauche, ist, dass es
            sich irgendeine dumme Hoffnung auf einen anderen Mann macht, der es erneut verletzt.
         

         Ich muss mich selbst daran erinnern, was genau das hier ist. Sex. Eine Nacht mit einem
            Mann, den ich ganz sicher nie wiedersehen werde.
         

         Und komme, was wolle, ich darf nicht vergessen, dass das genau das ist, worum ich
            ihn gebeten habe.
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